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 Spiritualität im Gespräch
im Dom – Forum Köln

am  4. November 2014

TOR DER SEHNSUCHT

„Ungestützet, wohlgestützet“

Johannes vom Kreuz

Trompetenimprovisation  zu:

„NADA TE TURBE – (…) SÓLO  DIOS BASTA“

„Nichts soll Dich ängstigen (…) Gott allein genügt“ (NGL 813)
Leben
Johannes vom Kreuz wird 1542 in Fontiveros (Ávila) in Spanien geboren, im goldenen Jahrhundert der spanischen Mystik – Ignatius von Loyola und Teresa von Ávila sind beinahe zeitgleich unterwegs.

Geboren im Namen Juan de Yepes. Sein Vater stirbt schon in Juans  zweitem Lebensjahr. Seine Eltern hatten nicht standesgemäß, was üblich gewesen wäre, vielmehr aus Liebe geheiratet. Deshalb hat die Mutter von Juan keine materielle Hilfe erhalten von der wohlhabenden Familie des Vaters. Juan und seine beiden Geschwister wachsen in Not und Armut auf. Früh spürt er, was Leiden heißt!

Johannes/Juan durchgeht mehrere Ausbildungen, auch sehr verschiedene Sparten von beruflicher und persönlicher Entwicklung: Er studiert, lernt aber auch Schreiner, Schneider, Bildhauer und Maler (in den Jahren 1559 bis 1563).

Im Studium ist er sehr erfolgreich, denktief, wach, spirituell, existenziell, sprachverdichtet. Er studiert bei den Jesuiten in Medina del Campo und arbeitet für seinen Lebensunterhalt als Krankenpfleger im Spital.

Im Jahr 1563, also mit Anfang der zwanziger Jahre seines Lebens, beginnt er das Noviziat der Karmeliten. Er studiert bis 1568 an der Universität zu Salamanca. 1567 wird er zum Priester geweit.
In der bestehenden Form karmelitischen Lebens (noch VOR der großen Reform durch Teresa von Ávila) ist er nicht zufrieden, erwägt in den strengeren Kartäuserorden einzutreten. Doch dann trifft er im August 1567 Teresa von Ávila und diese  Begegnung ist wie ein entscheidender (gegenseitiger) Liebesblitz im Leben der beiden.

Teresa entdeckt schnell die außerordentliche Begabung des schmächtigen Mannes, den sie anfänglich noch für eine „halbe Portion“ ansah. Er ist der durchdringende Theologe ihrer Reformarbeit, sie die durchsetzungskräftige Praktikerin. Beide in und aus tiefweiten mystischen Erfahrungen von der Sendung zu ihrer gemeinsamen Reform des Karmels  überzeugt. Mit zwei Mitbrüdern beginnt Johannes am 28. November 1568 in Duruelo (Ávila) gemäß dem Reformideal der Teresa zu leben.

Er wird Rektor eines Studienkollegs, Visitator im Noviziatskonvent, Beichtvater im Kloster der Menschwerdung in Ávila – gleichsam der geistliche Begleiter mit Teresa der Priorin. Eine Blütezeit des Klosters.

Neid, Missgunst, Ignoranz treffen ihn ein Jahrzehnt später aus dem eigenen Orden, aus den Zweigen, welche die Reform zum Ursprung ablehnten. Am 2. Dezember 1577 wird Juan festgenommen und in Toledo von Ordensmitbrüdern eingekerkert. Die Kerkerzeit wird ihm zur spirituellen Sternstunde. Er macht außerordentliche Gotterfahrungen, die in der vielleicht schönsten Poesie spanischer Sprache verdichteten Ausdruck finden.
Johannes vom Kreuz, ein bis ins Äußerste voller Lieben suchend im nackten Gottgrund aller Wirklichkeit.

Voller unfasslich inspirierter POESIE!

„Ein in Gott verliebter Mensch, für den alles, was nicht Gott war, zu gering, zu unerfüllt, zu ungenügend war.“

Sein Kernwort:  NADA (NICHTS) ist DAS GOTTOFFENE WORT für das Gott ALLES IN ALLEM, GOTT ALLES  IN ALLEN (TODO). Es ist kein nichtiges Nichts, sondern das ENTKERNENDE NICHTS zu allem, was sich götterhaft götzenhaft vor das unendliche MAGIS Gottes stellen will.
Unermüdlich wirkt er nach seiner neunmonatigen Einkerkerung weiter im Reformwerk des Ordens, im Bund mit Teresa von Ávila. Es ist auch ein Kampf, wieder und wieder werden beide  attackiert. Sie, die als „Herumtreiberin Gottes“ denunziert wird, er, der 1591 dann aller Ämter enthoben wird in neuen Richtungsstreitigkeiten im neuen Ordenszweig.
Am 14. Dezember 1591 stirbt Johannes vom Kreuz in Ubeda.
Auf dem Sterbebett will er, wie auch Thomas von Aquin, das HOHE LIED der Liebe aus der Heiligen Schrift hören.

Seine Gedichte sind bis heute in mystischer Dichte unerreicht:  „Die dunkle Nacht“, „Aufstieg auf den Berg Karmel“, die „Lebendige Liebesflamme“.

„Die dunkle Nacht“ entsteht zwischen 1582 und 1588 in Granada.

Sein verdichtetes Werk und seine Auslegungen hierzu erscheinen  seit 1618 im Druck.

Ein Gebet von ihm leitet über zu seinen Schriften. Es  öffnet die Bewegung des NADA ZUM TODO in Johannes geistlicher Erfahrung.  Es heißt dort:

„Mein sind die Himmel, und mein ist die Erde; mein sind die Völker, die Gerechten sind mein, und mein sind die Sünder; die Engel sind mein, und die Mutter Gottes ist mein und alle Dinge sind mein, und Gott selbst ist mein und für mich, denn Christus ist mein und mein Ein und Alles für mich. Was ersehnst und suchst du also noch, meine Seele?  Dein ist dies und alles ist für dich.“

Schriften/ Spiritualität 
„Das Himmlische

Ungestützet, wohlgestützet,

Ohne Licht auf dunklem Pfade,

Fühl ich, wie ich mich verzehre.

1  Meine Seele ist entschwebet

Frei von der Geschöpfe Band,

In das sel’ge Wonneland,

Wo in ihrem Gott sie lebet,

Und in ihm nur Stütze fand.

Darum sag‘ ich’s unumwunden,

Was mir mehr als alles nützet,

Meine Seele ist befunden

U n g e s t ü t z e t,  w o h l g e s t ü t z e t.

2  Wohl von Finsternis umgeben

Wall‘ ich durch das Todestal,

Doch ist groß nicht meine Qual;

Denn ein wenig himmlisch Leben

Ward mir statt des Lichtes Strahl.

Blinder ist als blind die Liebe

Zu des ew’gen Lebens Gnade,

Und sie lenkt der Seele Triebe

O h n e   L i c h t  a u f  d u n k l e m  P f a d e.

3  Liebe will mich umgestalten

In ihr Wesen. Wie mir’s gehe,

Gleich süß ist mir Wohl und Wehe!

Dieses ist der Liebe Walten,

Seit ihr Wirken ich verstehe.

D’rum, wenn süß ihr Ruf erschallt,

Den ich laut in mir schon höre,

Bis zum letzten Reste bald

F ü h l‘  i c h  w i e  i c h  m i c h  v e r z e h r e.“

Hier verdichtet sich die  Dynamik von spirituellem Aufstieg und Dunkler Nacht der Sinne.
 Ein Prozess der Befreiung von allem  Zeitlichen und von allem Geistlich-Projektiven im Menschen in der völlig nackten Offenheit für die ungeschuldete Einkehr Gottes in mein „gekehrtes Haus“, in Bejahung der Freiheit zur Zustimmung in jedem Menschen. KEIN ZWINGEN – weder von Gott her, noch durch Leistung des Menschen! UMFORMUNG! Meine Disposition – Gottes Eingehen und HINEIN-GEHEN-IN DEN SEELENGRUND ALS DEM ALLGRUND – RESTLOS!
Die große Erfahrung, der große Weg des Johannes vom Kreuz ist die Weise der Gottinnung, der Gott-Einigung, also der Überwindung der Erfahrung des „ Abgetrennt von Gott“. Es ist kein Weg für Spezialisten oder für in besonderer Weise  „spirituell Begabte“.
Jeder Mensch kann den Weg finden und gehen!

Ähnlich wie bei Ignatius von Loyola ist es ein Weg MIT ALLEN SINNEN UND DINGEN I N DER INDIFFERENZ VON ALLEM SINNLICHEN UND DINGLICHEN!

NACKT UND FREI  IM Geist geöffnet für die – immer gottgewirkte – GOTTEINUNG!

Es ist ein Weg der Freiheit als BEFREIUNG von allen Fixierungen. Nichts wird zu Götzen und  Göttern erhoben – und daraus erfolgt auch eine radikale theo-logische Erkenntnis: Juden, Christen, Muslime und Atheisten haben EINES gemeinsam: Sie glauben nicht an Götter!

Schauen Sie auf das beigefügte Tableau, die ins Deutsche (vom Karmeliten R. Körner) übertragene Berg-Karmel-Skizze des Juan de la Cruz: Eine Doppelbewegung wird sichtbar: Sinnlichste Poesie des Konkreten und karges Abtragen jeder Konkretion: Mystisches Paradox als Ausdruck der äußersten Sehnsucht, der unfasslichsten Vereinigung bis in die Erfahrung erotischer Verzückung – und radikales sich wieder Herauslösen bis zur völligen Nacktheit von Erfahrung- LOS  auf dem Plateau des Berges Karmel.
Im Kerker von Toledo 1577/1578  ein Höhepunkt sinnlicher Verzückung im Fehlen, Ersehnen, Suchen und Vereinen im einander Finden, Braut-Bräutigam; ganz nahe  am Hohen Lied der Bibel, etwa in der 38. Strophe: 

„Das Hauchen des Windes,

den Gesang der süßen Nachtigall,

den Wald und seine Anmut

in der hellen Nacht

mit der Flamme, die verzehrt und doch nicht weh tut.“

Hauchen des Windes – Heilig Geist-Minne, Wohlklang der Nachtigall, Zitat aus dem HOHEN LIED 2, 10-14, Anmut, Mystik der HELLEN NACHT, mystische Theologie, Liebesflamme, BRENNENDER DORNBUSCH, der brennt und doch nicht verbrennt und nichts  verzehrt (Exodus 3, 1-6).
UND:
Johannes vom Kreuz trägt ab, trägt w e i t e r und  w e i t e r ab, nimmt weg, immer mehr weg bis ins Nichts der Konkretion (s. die Berg-Karmel-Skizze anbei). Tabula Rasa Gottes, Gott ist HEILIGES, WÄRMENDES  NICHTS, NICHTS von allem, was seiend i s t, lasse los, ruft er durch sein verdichtetes Wort, lasse alles los, jede Vorstellung bis ins Nichts mystischer Selbst- und Weltentleerung; und dann doch wieder die Bitte um das Hören des HOHEN LIEDES auf dem Sterbebett, nichts anderes mehr – als POESIE GOTTES OHNE DAS WORT GOTT (es kommt im HOHEN LIED ALS WORT NICHT MEHR VOR!)  Weiße Ekstase… (s. den Text anbei von Michel de Certeau SJ).

Ignatius von Loyola und Teresa von Ávila gehen, parallel zu Johannes vom Kreuz,  mit Jesus in jedes kleinste Detail von Konkretion (als radikale Inkarnation I N N E C A R N I E R T). Mystik unbedingter Konkretion Gottes in jedem Moment, in aller Geschöpflichkeit, Gottes Heiliger Geist i s t konkret, ganz konkret.

Und auch Johannes vom Kreuz findet  auch zu diesem Jesus des ganz KONKRETEN: Das Leben Jesu mit dem eigenen Leben leben!

Vom innigen Wohlgeschmack der süßesten Wonne in der erfüllenden Erfahrung des GOTTINNE IN ALLEN SINNEN  ZUR KARGHEIT DER ABTRAGUNG, Erwachsenwerden im Glauben, weg von der kindlichen Fixierung auf „WOHLGESCHMACK“, nackter, karger Glaube ohne jedes sinnliche Erleben (ähnlich wie Ignatius in der 3. Woche der Exerzitien; ähnlich wie Teresa in den Gottesentzugserfahrungen NACH der Ekstase)  HIN zur Mystik des konkreten Dienens im Annehmen des  ALLTAGES (ohne große ERQUICKUNGEN - ZWISCHEN DEN „BERÜHMTEN“ KOCHTÖPFEN  der Teresa) – und dem schlichten Schauen auf Wort  und Leben Jesu bei Johannes vom Kreuz, weg kommen von der „süßen Brust“, aus den Windeln heraus – auf eigenen Füßen stehen, da, wo alles sich auf den Kopf gestellt hat, so Johannes in der „Dunklen Nacht“.

Und dies führt Johannes vom Kreuz alles durch im dynamischen Berühren der drei Extreme (unbedingte Konkretion, karge  Reduktion und Abtragung zum NADA  und wieder Blicken auf Jesus, das INNECARNIERTE WORT GOTTES IM ALLTAG DES LEBENS) I N den extremen Ausspannungen bis ins HEILIGE PARADOX VON SPRACHE – TODO-NADA-TODO.
Hier zum Beschluss die Verdichtung der Berg-Karmel-Skizze  aus dem „AUFSTIEG AUF DEN BERG  KARMEL“ in der ausgeschriebenen Form:
„Um zu erlangen, alles zu genießen – suche in nichts Genuss.

Um zu erlangen, alles zu besitzen – suche in nichts etwas zu besitzen.

Um zu erlangen, alles zu sein, - suche in nichts etwas zu sein.
Um zu erlangen, alles zu wissen, - suche in nichts etwas zu wissen.

Um zu erlangen, was du nicht verkostest, - geh dorthin, wo du nichts verkostest.

Um zu erlangen, was du nicht weißt, - geh dorthin, wo du nichts weißt.

Um zu erlangen, was du nicht besitzest, - geh dorthin, wo du nichts besitzest.

Um zu werden, was du nicht bist, - geh hin, wo du nichts bist.

Sowie du bei etwas verweilst, - eroberst du nimmer das Ganze.

Um ganz zum Ganzen zu kommen, - ist ganz das Ganze zu lassen.

Und kommst du dahin, das Ganze zu fassen, - so habe es ohne es haben zu wollen.

Denn hältst du vom Ganzen nur etwas fest,- so hast du nicht einzig in Gott deinen Schatz.“

Hans Urs von Balthasar übersetzt die Passage ein wenig anders:

 „Um hinzukommen zum Schmecken des Alles,

Kümmere dich nicht und schmecke in nichts.

 Um hinzukommen zum Wissen des Alles,

Kümmre  dich nicht und wisse in nichts.
Um hinzukommen zum Sein des Alles,


Kümmre dich nicht und sei in nichts.

Um hinzukommen zum Was-du-nicht-kostest,


Musst du hindurch, wo du nichts kostest.

Um hinzukommen zum Was-du-nicht-weißt,


Musst du hindurch, dort wo du nichts weißt.

Um hinzukommen zum Was-du-nicht-hast,


Musst du hindurch, dort wo du nichts hast.

Um hinzukommen zum Was-du-nicht-bist,


Musst du hindurch, dort wo du nichts bist.“

Schließlich zur Vollkommenheit das 7 – fache – NICHTS – NADA – WEGELOSER WEG – äußerstes PARADOX VON GOTTEINUNG IM GOTTNICHTS – HEILIGES (siebenfältiges)  NICHTS als reine Offenheit, Übergang vom Karfreitag DURCH den Karsamstag -  LOSLASSEN-Gott-Verlassen-Todeszone-Gipfelzone  zugleich für das reine Ereignis: OSTERN MACHEN WIR MENSCHEN NICHT!

„Pfad des Berges Karmel – Geist der Vollkommenheit – nichts, nichts, nichts, nichts, nichts, nichts und auf dem Berge nichts“

Musik:

Anton Webern, 2. Satz „Sehr langsam“ aus den 5 Sätzen op. 5. Ca. 2 Minuten. Berliner Philharmoniker. Ltg. Herbert von Karajan.
Konzeption und Durchführung: Markus Roentgen
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